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. IJ. Preußen. 


Im Mai. In der Provinz Oſtpreußen iſt die 
Wolle mehrerer Güter ſchon auf den Schafen, unter ei⸗ 
niger Erhöhung der vorjährigen Preiſe, verkauft wor⸗ 

den. Der Weizen ſchlägt allenthalben fehl. Der Rog⸗ 
gen ſteht auf ſandigen Höhen und auf kaltem Boden 
dünn. Nur für die Sommerfrüchte läßt ſich die Wit⸗ 
terung gut an. — Die Heuſchrecken, welche im vori⸗ 
gen Jahre mehreren Gegenden des Regierungsbezirks 
von Potsdam nachtheilig wurden, zeigen ſich auch 
in dieſem Jahre, und es iſt im Sommer um ſo mehr 
Gefahr zu beſorgen, als das frühe Erſcheinen der Brut 
auch ihre größere Vermehrung zur Folge hat. Die 
Regierung hat die Unterbehörden u Vorſichts⸗ Maßre⸗ 
geln aufgefordert. 


II. Heſſen⸗Darmſtadt. 
Mainz, den 10. Junius. Die Ausſichten für 
die dießjährige Weinleſe ſind, in ſo weit die Jah⸗ 


reszeit es nur geſtattet, ſehr günſtig. In mehreren 
Gegenden des Rheingaues zeigt ſich bereits die 


Blüthe als ſehr reich; es wird demnach darauf ankom⸗ 


men, in wie fern der Eintritt einer warmen und trocke— 
nen Witterung ihrer Entwickelung förderlich ſeyn dürfte. 


III. Baden. 


Nach allen Nachrichten aus unſeren Rebgegenden 
verſpricht der Rebſtock dieß Jahr eine ſehr reiche, gez 
ſegnete Ausbeute. In den noch vorhandenen Weinvor⸗ 
räthen iſt jedoch gar kein Abſatz. ag 
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Iv. Rußland. 


Odeſſa, den 30. April. Die ſtrenge Kälte, 
welche wir im verfloſſenen Winter gehabt haben, be⸗ 
rechtigte uns zu der Hoffnung, das Land von der Pla⸗ 
ge der Heuſchrecken befreit zu ſehen; allein, ſie iſt 
leider nicht in Erfüllung gegangen. Die Eier dieſes 
ſchädlichen Inſekts find überall unverſehrt gefunden wor⸗ 
den. So lange jedoch die Heuſchrecke noch nicht zu 
fliegen vermag, gibt es mehr oder minder bewährte 
Mittel zu ihrer Vertilgung; und unſere Behörde hat dem 
zu Folge auch bereits die wirkſamſten Maßregeln ergriffen. 


Das große Unternehmen des Hrn. Caſtella zur 
Beförderung und Vervollkommnung der Seidenzucht 
in den Provinzen jenſeits des Caucaſus iſt 
durch den perſiſchen Krieg nicht unterbrochen wor- 
den. Caſtella hat gleich nach ſeiner Ankunft in Ti⸗ 
flis ſeine Arbeiten rüſtig begonnen. Er läßt eine Spin⸗ 
nerei mit allen dazu gehörigen Anlagen in Tiflis er⸗ 
richten, in der Umgegend wird eine Muſterwirthſchaft 
angelegt und aus Frankreich ſind geſchickte Meiſter 
und Arbeiter verſchrieben. Zur Verbannung verur⸗ 
theilte Verbrecherinnen ſollen auf höhern Befehl in die⸗ 
ſen Anſtalten arbeiten. Die Maſchinen und Werkzeuge 
kommen größtentheils aus Frankreich, werden je⸗ 
doch an Ort und Stelle vervollkommnet. Alles Mög⸗ 
liche iſt geſchehen, um die Fabrik noch in dieſem Jahre 
in Thätigkeit zu ſetzen. Bei der Anlegung eines Ka⸗ 
nals entdeckte man eine Steinkohlenader, deren Dicke 
noch nicht bekannt iſt, da man wegen des Waſſers nicht 
tiefer graben konnte. ’ 1 
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Caſtella hat nach den an Maulbeerbäumen reis 
chen Provinzen jenſeits des Caucaſus vier erfahrene 
Reiſende ausgeſandt, von denen der eine mit der Sta— 
tiſtik und Gewerbskunde, der zweite mit dem Ackerbau, 
der Pflanzen- und Gartenkunde, der dritte mit der Mi⸗ 


neralogie und Naturgeſchichte, der vierte mit dem Han⸗ 


del und den Verbindungswegen beauftragt iſt. Man 
erwartet auf dieſem Wege zugleich eine beſſere und voll- 
ſtändigere Beſchreibung jener Gegenden. Man geht auch 
damit um, 10 Seidenſpinnereien auf dem geraden Wege 
zwiſchen Tiflis und Baku anzulegen, die zugleich 


als Poſtſtationen gebraucht werden ſollen. In jeder 


Spinnerei ſollen Poſtpferde in Bereitſchaft gehalten 
werden, ſo daß man, vermittelſt der Dampfboote zwi⸗ 
ſchen der Wolga und Baku, die Waaren von Ti⸗ 
Fflis in 46 Tagen und um das halbe Geld nach Pe— 
tersburg wird ſchaffen können. 
port währt wenigſtens 3, Monate. Die Verbindung 


— — — 


I. Preußen. 

Breslau, den 1. Junius. Unſer Wollmarkt 
fängt eigentlich erſt übermorgen an. Die Marktplätze 
ſind aber ſchon ſeit dem 28. Mai überfahren und der 
Verkauf hat begonnen. Am 28. wurde raſch und viel 
gekauft, auch ein guter Preis für die Mittelwolle ges 
boten. Man rechnet, daß der vorjährige Preis in die— 
fer Sorte um 7—10 fl. überſtiegen wurde. Es mögen 
wohl ſchon bis 10,000 Centner Wolle verkauft ſeyn. 
Auf den Markt mochten bis geſtern vielleicht ſchon weit 
über 30,000 Centner gekommen ſeyn. 

Breslau, den 6. Junius. Unſer Woll markt, 
welcher geſtern zu Ende ging, hat ſeine bisherige Be— 
deutung behauptet. Es herrſchte ein ſehr lebendiger 
Verkehr, und er iſt durch guten Preis, welchen die 


Wolle erhalten, beſſer ausgefallen, als die letzten Märkte 


es erwarten ließen. Es ſind, wie man glaubt, über 
40,000 Centner Wolle zu Markt gekommen. Der Preis 
der Wolle, der ſich noch vor Eröffnung des Marktes 
7-10 % höher als im vorigen Jahre ſtellte, hat mit 
wenigen Ausnahmen fortgedauert, da es nicht an Käu⸗ 
fern, die aus England, Oeſterreich, den Nie⸗ 
derlanden, Braunſchweig, Sachſen ꝛc. in 
großer Anzahl vorhanden waren, fehlte. 


Der jetzige Trans⸗ 


191. Landwirthſchaftlicher Handel. 


zwiſchen dem ſchwarzen und demkaſpiſchen Meere 


würde hiedurch ungemein befördert werden. 


V. Meklenburg⸗Schwerin. 


Von der Nieder⸗Elbe, vom 2. April. In 
Meklenburg mehrt ſich wieder der Wohlſtand 
auf dem Lande, Pferdezucht und Schafzucht werden 
fortwährend veredelt, und die Butter märkte haben den 
beſten Erfolg. Von den Verhandlungen der Land— 
ſtände hört man bis jetzt wenig. Die Zulaſſung der 
Juden dürfte aus vielen Gründen ſehr ſchwer werden. 
Die gewünſchte Aufnahme in den allgemeinen Handels⸗ 
verband, von Seiten der Städte Wismar und Roos 
ſtock, dürfte noch nähere Erörterung nöthig machen.. 
Die Landſtraße im Meklenburgiſchen von Ber⸗ 


lin nach Hamburg rückt ihrer Vollendung immer 
näher. 


H. Sach ſen. 

Im Mai. Der jüngſt zu Leipzig abgehaltene 
Wollmarkt war ſehr erfreulich. Die Wolle wurde 
ſchnell und per Stein. um 1—2 Rthlr. theurer als vo— 
riges Jahr verkauft. — Die Fruchtpreiſe find noch 
immer im Steigen, ungeachtet man die günſtigſten Aus⸗ 
ſichten für die kommende Erndte hat. 

(Von einem der Frankfurter und Leipzi⸗ 
ger Meſſe beiwohnenden Würtemberger.) In meh« 
rern öffentlichen Blättern (auch im Schw. Merk. Nro, 
110) iſt die Nachricht verbreitet, daß auf der letzten 
Leipziger Meſſe ſoviel wie nichts in Wolle gethan 
worden ſey. Dieß bedarf zur Ermuthigung der Schaf— 
züchter einiger Berichtigung. Es iſt zwar allerdings 
in Leipzig während der Meſſe wenig Wolle verkauft 
worden, hauptſächlich weil, wie gewöhnlich im Früh⸗ 
jahr vor der Schur, weder Vorräthe noch Begehr von 
Bedeutung ſind; auch ſind die Wollpreiſe ſeit dem 
Herbſt etwas heruntergegangen; ausgenommen ſind je⸗ 
doch davon hochfeine Wollen (Electa), welche fortwäh⸗ 


rend geſucht waren und ſind, und auch gute Preiſe er⸗ 


halten. In Frankfurt wurden während der Meſſe 
bedeutende Parthien ſowohl feiner, als mittelfeiner Wol⸗ 
len, meiſtens nach den Niederlanden, abgeſetzt; die letz⸗ 


tern 6—10 % geringer im Preise, als vorigen Som⸗ 
mer. Die Preiſe im Allgemeinen waren um und nach. 
Oſtern per Centner: in Frankfurt vorzügliche Electa 
400—420 fl., in Leipzig 360 — 400 fl.; in F. ges 
ringere ditto 300 fl., in L. 270 fl.; in F. gute Pri⸗ 
ma 140—150 fl., in L. 135 — 140 fl.; in F. geringere 


ditto 110 fl., in & 110 fl.; in F. Secunda 85—90 fl., 


Nirgends ſind die Vorräthe groß, 
und wenn man bedenkt', daß gewöhnlich kurz vor der 
Schur die Preiſe am niedrigſten ſind, ſo möchten für 
heuer, wenigſtens für Schäfereien, die ſchon theilweiſe 
Electoralwolle produziren, ſo ziemlich die vorjährigen 
Preiſe zu erwarten ſeyn. 


III. Oeſterreich. 

Die Getreidepreiſe ſind in Siebenbür⸗ 
gen, wie im Banate im Steigen; man ſchreibt 
aber dieſe Preiserhöhung mehr der Speculation, als 
dem wirklichen Bedarf zu, wiewohl die vorhandenen 
Vorräthe nur gering ſind. 


IV. Türkei. 


Von Seiten der Pforte werden neuerdings dem 
Getreidehandel aus dem ſchwarzen Meere die größ— 
ten Hinderniſſe in den Weg gelegt. i 


in L. 80 — 85 fl. 


V. Schweden und Norwegen. 


Nach einem kürzlich mit Rußland abgeſchloſſe⸗ 
nen Handelsvertrag ſoll Theer aus den ruſſiſchen 
Häfen zollfrei ſeyn, um die finniſchen, mit dieſem 
Artikel beladenen Schiffe wieder hieher zu ziehen, ſtatt 
daß ſie jetzt nach Kopenhagen gehen. 


VI. Eng 1 a n d. 


In denengliſchen Städten bereiten ſich viele 
Deputationen vor, nach London zu reiſen, um vor 
dem Ausſchuſſe des Oberhauſes, in Bezug auf die 
begehrte Erhöhung der Einfuhrabgaben auf Wolle, über 


die Wolle und deren Preiſe Zeugniſſe abzugeben. Der ; 
Herzog von Richmond, als Organ des Agricultur⸗ 


Intereſſe, wird folgende Sütze aufſtellen: daß der Pro⸗ 
ducent engliſcher Wolle jetzt einen beiſpiellos großen 
Vorrath beſitzt; daß der Preis äußerſt niedrig, und daß 
dieſe Niedrigkeit des Preiſes der großen Einfuhr frem⸗ 
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der Wolle zuzuſchreiben iſt. 905 Manufactur⸗Intereſſe 
wird dagegen durch ſeine Abgeordneten beweiſen: daß 
die Qualität der englifchen Wolle ſich innerhalb der 
letzten 5 Jahre ſehr verſchlechtert hat; daß ſie jetzt in 
den Tuchmanufacturen vorzüglich mit Zumiſchung von 
teutſcher und fremder Wolle gebraucht wird; daß 
die Auferlegung einer Abgabe von 6 Den. für das Pfd. 
fremder Wolle gleich einem gänzlichen Verbote gegen 
die geringeren Sorten derſelben wirken muß, und daß 
der brittiſche Manufacturiſt in ſolchem Falle nicht 
fähig ſeyn wird, die Concurrenz mit den Fremden auf 
ausländiſchen Märkten, vielleicht nicht einmal auf den 
einheimiſchen, auszuhalten. 

Nach den dem Parlament vorgelegten Docu⸗ 


menten betrug die Weineinfuhr in England im 


Jahre 1823: 4,594,211 Gallonen; 1824: 4,714,929; 

1825: 7,375,433; 1826: 5,510,677 3 1827: 6,254,310. 
Bei dieſen 1 mehr als 28 Millionen betrugen 
die portugieſiſchen Weine über 14 Millionen, die 
ſpaniſchen gegen 7, die Cap-Weine 2½, die Ma⸗ 
dera⸗ und die franzöſiſchen Weine jeder über 
1¼ Mill. Gallonen. 


VII. Frankreich. 
Getreide, Hülſenfrüchte, Sämereien. 
0 (Vergl. Oekon. Neuigk. Nr. 37.) 
Paris, 17. Mai. 
Weizen, neuer 1. Qual. der Hectoliter. . 19 9 
Gerſte. 98.33 C. — 11 F. — 


Hare 8 ö 
Buchweizen. 8⸗⸗—ũ— 9 33 ⸗ 
Bohnen A ee in a 
Erbſen 1133 24 — . 
Adm 14 
Enſen 36 
Kleine Bohnen.. . 14 33 — :-. 
Kleeſamen 24 ⸗ 60 — 26 10 ⸗ 
Lucernne A4 8 A 
Leinſamen 24 HE: — > 
Hanfſamen . 18:66: — %: = 
A 13 33 18 60 


Mehl, der Sack zu 159 Ritogr., befte Qual. 58-618. 
Man ſieht, daß alle Artikel gegen März . 
lich gefallen U \ 
58 * 


460 a 

Die Erlaubniß zur auswärtigen Fruchtein⸗ 
fuhr in Marſeille hat ſeit dem 12. April aufge- 
hört, nachdem in dem Monat, während deſſen die Ein— 


fuhr geſtattet war, 275,000 Hectoliter eingeführt wor⸗ 
den ſind. 


Als Beweis, wie ſehr die hohen franzöſiſchen 
Einfuhrzölle auf die Einfuhrabgaben von franz ö er: 


ſchen Weinen in fremde Länder zurückwirken, führt 
der Conſtitutionell an, daß von der Tonne Bor- 
deaux⸗Wein (10 Hectoliters) in Schweden 400 
Franken, in Norwegen 200, in Preußen 520, 
in Rußland 750, in England 1200, in den ver⸗ 
einigten nord- amerikaniſchen Staaten gegen 
100 Abgaben entrichtet werden müſſen. 


VIII. Frankfurt. 


Nach einem Handelsſchreiben aus Frankfurt 
a. M. vom 4. Mai wäre der bei weitem größere Theil 
der daſelbſt auf der unlängſt beendigten Oſtermeſſe ver— 
kauften Wolle, deren Geſammtbetrag auf ungefähr 
5000 Etr. angegeben wird, dießmal nicht nach den Nie⸗ 


derlanden, ſondern nach Frankreich gegangen. 
Ein einziger Wollhändler aus dem Elſaß ſoll allein 


wehr als 1000 Ctr. größtentheils Gerberwolle und ges 


ringe Sorten Schurwolle bis zum Preiſe von 75 fl. 
an ſich gekauft haben. Noch dürften, wird hinzugefügt, 
etwa 4000 Ctr. Wolle am Platze lagern, doch grüße 
tentheils nur ordinäre Sorten; in den feinen von 90 
bis 120 fl. iſt nur wenig übrig geblieben. 


R. Franken. 


Es wird viel Getreide angekauft, das nach Un⸗ 
garn geht, wo, wie man behauptet, Magazine an der 
türkiſchen Gränze errichtet werden. 


X. Nieder⸗Rhein. 


Ende Mai. Wegen der guten Ausſichten, welche 
die Repspflanzen gewähren, iſt das Rüböl, das um 
53 fl. die Ohm baar verkauft wird, auf Lieferung für 


den September bis auf 44 fl. gewichen. 


192. 


Wie und auf welche Weiſe kann in kürze⸗ 
ſter Zeit und am zweckmäßigſten die 
Pferdezucht in Baiern, ohne vom Staa⸗ 
te neue Aufopferungen zu fordern, ge 
hoben und vervollkommnet werden? 


Nebſt einem Entwurf einer Verfaſſung des Landge⸗ 


ſtüts und über Vereine zur Beförderung vaterläns 
diſcher Pferdezucht. Von Dr. Weidenkeller, 
K. Baierſchen Regiments-Pferdearzt. 
kelsbühl und Leipzig, in der Walthr⸗ 
ſchen Buchhandlung. 


Der thätige, alles Nützliche und Gute nach allen 


Kräften befördernde und patriotiſch geſinnte k. baiere 
ſche Regiments-Pferdearzt, Dr. Weidenkeller, 
ſtellt in dieſer kleinen Schrift ſeine Anſichten auf, wie 
und auf welche Weiſe die Pferdezucht in Baiern, 
ohne neue Aufopferungen des Staats, gehoben werden 
könnte. Nachdem er in einer Einleitung eine kurze 
Geſchichte der Pferdezucht in Baiern vorausgehen 


Landwirthſchaftliche 


Dün⸗ 
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laſſen, geht er zu dem eigentlichen Zweck ſeiner Schrift 
über, und zeigt im erſten Kapitel die vorzüglichſten 


Hinderniſſe, die der Veredlung der baierſchen Pfer⸗ 


dezucht bis jetzt noch im Wege ſtehen. 
feiner Meinung folgende Urſachen; als: 

1. Die mangelhafte, ja ganz ſchlechte Beſchaffenheit 
vieler Zuchtſtuten, die von den ſogenannten Gaurei⸗ 
tern durch eben ſo ſchlechte Hengſte noch bedeckt wer— 
den; wobei der Verfaſſer den ſehr richtigen Grundſatz 
aufſtellt, daß es zu der Verbeſſerung der Pferdezucht 
nicht hinlänglich ſey, edle Zuchthengſte zu verwenden, 
ſondern daß hierzu auch ein ſchon verbeſſerter und ver— 
edelter Schlag der Mutterthiere gehöre, worüber gewiß 
alle denkende Pferdezüchter mit ihm einverftänden find, 
2. Der Mangel an guten und edlen Zuchthengſten, 
die zu der hinlänglichen Beſetzung der nöthigen Beſchäl⸗ 
ſtationen im Königreich Bajern eben fo gut noch feh⸗ 
len, als in mehreren andern Ländern. Nur erlaubt 
ſich der Referent hierbei die Bemerkung, daß es nicht 


Es ſind nach 


nur unnöthig, ja ſogar auch fehlerhaft ſeyn möchte, 
wollte man ſich zu der Verbeſſerung der Laudespferde⸗ 
zucht engliſcher Vollblutspferde bedienen, wodurch 
die fehlerhafteſten Baſtarde erzeugt werden würden. 
Der verdienſtvolle königl. baierſche Oberſtallmeiſter 
Freiherr von Keßling, hat darüber gewiß die richtig⸗ 
ſten Anſichten und ſeine Meinung gegen den Referenten 
mündlich ausgeſprochen, nach welchen er dieſe Race 
für die am wenigſten taugliche zu der Veredlung der 
allgemeinen Landespferdezucht hält und derſelben gute, 
gedrungene Hengſte von der alten Meklenburgi⸗ 
ſchen Race, in ſofern ſie in jenem Lande noch 8 0 
en iſt, weit vorzieht. 

3. Der Mangel einer vollkommnern und 1 
ßigern Landgeſtüts- Einrichtung, zu deren Verbeſſerung 


der Verfaſſer am Ende ſeiner Schrift ohnmaßgebliche a 


Vorſchläge mittheilt, die gewiß der Beherzigung werth 
ſind und allen Dank, nicht nur der Baiern, ſondern 
auch des Landmanns anderer Länder, verdienen. 
4. Der vollkommen freie Verkauf der verbeſſerten 
und veredelten Fohlen und Pferde ins Ausland, wos 
durch dem Staate die beſten Hengſte und Stuten ent⸗ 
zogen werden. 

Nach des Verfaſſers ſehr richtiger Anſicht ſollte es 
nur dann geftattet ſeyn, veredelte Hengſte und Stuten 
ins Ausland zu verkaufen, wenn das Land ſelbſt erſt 


einen Ueberfluß an guten und veredelten Pferden hat, 


wie Meklenburg, Preußen, Hannover ꝛc. 

5. Die Zerſtückelung der Gemeindetheile und Vieh- 
weiden, wodurch vielen Landleuten die Gelegenheit ent⸗ 
zogen wird, Pferde zu ziehen. So ausgemacht es 
nun aber auch iſt, daß hierinnen ein großes Hinderniß 
für die Ausbreitung der Pferdezucht zu ſuchen iſt, ſo 
möchten doch die Vortheile, die, von einer andern 


Seite betrachtet, aus der Zerſtückelung der Gemeinde- 


theile für den Landmann hervorgehen, den Nachtheil, 
den dieſe Vertheilung für 'die Pferdezucht hat, aufhe— 
ben und daher dieſe Zerſtückelung nicht zu tadeln ſeyn, 


ob ſie ſchon dem Aufkommen der Pferdezucht hinderlich 


iſt. Auch gibt es z. B. in Meklenburg keine Ge⸗ 

meinde⸗Weiden, und doch erfreut ſich die Pferdezucht 

in dieſem Lande eines hohen Grades des Gedeihens. 
6. Die fehlerhafte Erziehung, Wartung und Pflege 


der gezogenen Pferde, die, leider! in allen Ländern 
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von Süd⸗Teutſchland bei weitem noch nicht die 
Stufe erreicht hat, auf welcher ſie in den nörblichen 
Ländern ſteht. 

In dem zweiten Kapitel handelt der Verfaſſer 
von dem Bemühen und den Aufopferungen, welche 
das Königreich Baiern zu der Beſeitigung dieſer 
Hinderniſſe ſchon angewendet hat, und führt darinnen 

1. die Anſchaffung von edlen Zuchthengſten an, die 
das Land vorzüglich dem Oberſtallmeiſter, Baron von 
Keßling verdankt. 

2. Die weiſe Verfügung des Grafen von Nu m⸗ 
ford, die, leider! ſpäter nicht weiter befolgt wurde, 


nach welcher veredelte Zuchtſtuten nach dem Schlag, 


den jede Provinz verlangt, an rechtliche, die Pferdes 
zucht betreibende Landwirthe verſchenkt und mit Heng⸗ 
ſten von gleicher Race gepaart worden. Der Anfang 
dieſer Einrichtung geſchah in dem ſogenannten Pin z— 
gau, wo man noch bis jetzt die ſchönſten Pferde in 
Baiern findet. 

3. Die Vermehrung der Beſchälſtationen. 

4. Die Aufziehung edler Beſchäler von Arabiſcher, 
Engliſcher, Meklenburgiſcher und Nor⸗ 
männiſcher Race auf den Hofgeſtüten zu Rohr⸗ 
feld und Berſtethof. 

5. Die Abſchaffung der Moldauer Pferde bei der 


Cavallerie und die Einführung des Remonte-Einkaufes 


im Lande. 

6. Die eingeführten Pferderennen. 

7. Das landwirthſchaftliche Octoberfeſt in Mü n⸗ 
ch en. 

8. Die alljährlich Statt findende Preisvertheilung 
von der Landgeſtüts-Direktion. 

9. Die Preisaufgabe für die beſte Bearbeitung eines 
praktiſchen Handbuches für Landleute, unter dem Ti⸗ 
tel: „Katechismus der Pferdezucht.“ 

In dem dritten Kapitel ſpricht der Verfaſſer 
von den vorzüglichſten Maßregeln und Verfügungen, 


die im Auslande, und zwar in den Provinzen, wo die 


Pferdezucht ſchon einen hohen Grad von Veredlung ers 
reicht hat, zur Vervollkommnung und Verbeſſerung der⸗ 
ſelben getroffen worden, und ſtellt vorzüglich Eng⸗ 
land zum Muſter auf. 

Hier erwähnt er, daß der Grund davon in Fol⸗ 
gendem beſtand; als: 
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1. In der Einführung der ebeffen Xrabifgen 
Hengſte; 

2. daß ſie von Zeit zu Zeit ihre veredelte Pferderace 
mit dergleichen Hengſten von 5 8 Schlage wieder 
aufgefriſcht hätten; 5 

3. daß man gleich im Anfange bei der Auswahl 54 
Pferde zur Zucht ſehr ſtreng auf Schönheit, Güte und 
Geſundheit des Hengſtes ſo wie der Stute geſehen hätte; 5 

4. daß man hierbei Feine Koſten geſcheut; 

5. eine ſtrenge Handelsſperre anlegte und weder aus⸗ 
gezeichnete Hengſte noch Stuten aus dem Lande ließ; 


6. das Wettrennen allgemeiner machte und die ange- 


ſehenſten Preiſe dabei vertheilte; 
7. die Begünſtigung der Vereine und Actiengeſell⸗ 
ſchaften für die Pferdezucht. 
Durch ähnliche Maßregeln ſey auch die Pferde⸗ 
zucht in Meklenburg, Preußen, Holſtein 


und Hannover gehoben worden; ſo wie man fie vor= 


mals auch in Schleſien, namentlich in dem Geſtü— 
te zu Freudenthal, dann zu Obermaier bei 
Arnsberg im Thale, zu Zweibrücken, zu 
Heidelang im Fürſtenthum Kempten, im Marks 
grafenthum Anſpach zu Triesdorf, und an an⸗ 
dern Orten mehr, gehoben habe. 

Nach obigem Angeführten gebe es daher zwei 
Mittel, um die Pferdezucht des Königreichs Baiern 
ebenfalls auch zu heben und ſie auf dieſelbe Höhe und 
Veredlung zu bringen, wie ſie in den genannten Län⸗ 
dern beſtände, und dieſe wären: 

1. Eine, der Größe des Landes und der Pferdezucht 
anpaſſende, hinlängliche, jährliche baare Aufopferung, 
ſowohl aus der Staatskaſſe als auch durch verſchiedene 
Unternehmungen und Unterſtützungen von Seiten der 
Unterthanen. 

2. Eine nach den verſchiedenen Local- und ökono⸗ 
mifch = merkantiliſchen und andern Verhältniſſen des 


Landes vollkommene zweckmäßige Landgeſtüts⸗ Einrich⸗ a 


tung. 


Zu der Herbeiſchaffung des Fonds für die Staats 


kaſſe, ohne neue Abgaben der Unterthanen, ſchlägt der 


Verfaſſer nun vor, bei der ſämmtlichen königl, baiere 


ſchen Cavallerie die Escadrons von ihrem jetzigen Etat 


von 115 Pferden bis auf 100 Pferde zu reduziren, 
und die dadurch entſtehenden beträchtlichen Erſparniſſe 
auf die Anſchaffung von edlen Hengſten und Stuten, 
Prämien u. dgl. zu verwenden, wodurch auch allerdings 
die Pferdezucht gehoben werden könnte. Nur fragt es 
ſich: wird ſich auch die oberſte Militair-Behörde und 
ſelbſt der teutſche Bundestag die Verringerung der 
Armee gefallen laſſen? Referent bezweifelt es und 
glaubt nicht, daß die königl. baierſche Regierung 
auf dieſen, von dem Verfaſſer gut gemeinten und für 
die Vervollkommnung der Pferdezucht gewiß ſehr nütz⸗ 
lichen Vorſchlag, eingehen werde. Eher dürfte man 
dem Anrathen nachkommen, eine Handelsſperre anzu⸗ 


legen, den ſogenannten Gaureitern ihr Geſchäft zu un⸗ 


terſagen, gute, Fohlenſtuten anſtatt anderer, Preiſe 
und Prämien unter die beſten Pferdezüchter zu vertheis 
len, neue Pferdemärkte anzulegen, einen Pferdezüchter⸗ 
Verein zu bilden ꝛc., wodurch doch ſchon Vieles für die 
Verbeſſerung der Pferdezucht gewonnen würde. 

Am Schluſſe liefert der Verfaſſer einen Entwurf 
zu einer Verfaſſung des Landgeſtütes im Königreich. 
Baiern, der gewiß vieles Gute enthält. Man 
muß dieſem würdigen pferdeärztlichen Veteran über⸗ 


haupt zugeſtehen , daß er als wahrer Patriot ſei⸗ 


nen Gegenſtand ins Auge gefaßt und behandelt hat, 
ſo daß es keinen Baier und ſelbſt auch nicht den 
Ausländer, der ſich für die Pferdezucht intereſſirt, ge⸗ 
reuen wird, dieſe kleine Schrift geleſen zu haben, die, 
unter vielen Bekannten, auch manche freimüthig aus⸗ 
geſprochene Idee enthält, die von einer hohen Landes— 


regierung im Königreich Baiern ſehr zu beherzigen 
wäre. 


v. Tennecker. 
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193. euch und Handel. 


Das Verbot der Einfuhr auswärtiger 
Wollen. Neueſtes darüber aus Frank⸗ 
reich. ö 8 
In der Sitzung der Deputirtenkammer vom 3. 
Mai kam die Bittſchrift des Grafen Polig nac zur 
Sprache, welcher auf das Verbot der fremden feinen 
Wollen antrug. 
Gegen ihn trat Hr. Cunin⸗ Gridaine ut, 
aus deſſen Rede wir hier das Weſentlichſte mittheilen: 
„Die Wollen von 1826 und 1827 ſind aufgear⸗ 
beitet. Von der letzten Schur iſt nichts mehr vorrä⸗ 
thig, als eine kleine Parthie, die vor dem Eintritt der 
ſchlechtern Jahreszeit nicht mehr gewaſchen werden konn⸗ 
te. Es fehlt alſo an Wolle und zwar in allen Quali⸗ 


täten. Die Schafzüchter haben daher alle Ausſicht gro- 


ßer Nachfrage auf die nächſte Schur. Sie ſind alſo 
keineswegs gefährdet. Dennoch wird behauptet, daß 
die Wolle ſeit 1821 und 1822 im Preiſe geſunken ſey. 
Das iſt wahr. Aber liegt die Urſache in der Einfuhr 
der fremden Wollen? Gewiß iſt, daß die Thätigkeit 
unſrer Fabriken in jenen beiden Jahren außerordentliche 
Speculationen auf einheimiſche und fremde Wollen zur 
Folge hatte, woraus ihr unverhältnißmäßiges Steigen 
hervorging, das zwar die Schafzüchter bereicherte, aber 
den Fabrikanten ungeheure Verluſte zuzog, weil das 
1823 beginnende Sinken der Preiſe alle die Fabrikate, 
welche aus den Wollen von 1822 verfertigt worden, 
herabdrückte, fo daß die Schafzüchter allein ihren gu= 
ten Nutzen gezogen hatten. Soll man dieſe ganz zu— 
fälligen Umſtände zum Anhaltspunkt nehmen, darauf 
ein Princip ſtützen? Soll man um jeden Preis ein 
Steigen der Wolle befördern, das zuletzt nur den Con⸗ 
ſumenten nachtheilig treffen würde? Sind die Preiſe 
geſunken, ſo hat ſich auch, leider! muß ich es ſagen, 
die Qualität verſchlechtert. 

Die Regierung hat es übrigens recht gut eingeſe⸗ 
hen, daß die Stockung der Fabriken ein Fallen der 
Wolle zur unvermeidlichen Folge haben werde. Die⸗ 
ſes zu verhindern, legte fie auf die fremden Wollen eis 
nen Zoll von 33 %. Dieſer bedeutende Tarifswar 
ſo gut, wie ein Verbot für die Mittelwollen, und da 
dieſe am häufigſten in Frankreich gezogen werden, 


habe. 


ſo erhielten dieſe dadurch wieder einen Werth, mit wel⸗ 
chem die Schafzüchter (wie der Handelsminiſter von 
St. Ericg öffentlich erklärte) zufrieden ſeyn konnten. 


Werden denn aber wirklich fremde Wollen in ſo 


unverhältnißmäßiger Menge eingeführt, daß dabei für 


unſre einheimiſchen zu fürchten iſt? Die beſtimmteſten 


Ausweiſe der Zollregiſter werden beweiſen, daß man 


den Werth dieſer Einfuhr außerordentlich übertrieben 
1826 kamen für 10,600,000 Franken fremde 
Wollen herein, und in eben dem Jahre führten wir für 


29,304,000 Franken Tücher und andere Wollzeuge aus. 


Das Bedürfniß iſt eben fo dringend, als allge- 
mein, weit mehr für die Veredlung unſerer feinen Me⸗ 
rinowollen zu thun; ohne Concurrenz wird darin nicht 
viel geſchehen und das Monopol wird jeden Fortſchritt 
hemmen. Mode und Luxus bewirken die Ausfuhr ei— 
ner gewiſſen Menge extrafeiner Tücher, die wir nicht 
liefern könnten, wenn wir die ſächſiſche Electoral⸗ 
wolle entbehren müßten. Und was würde die Folge 
ſeyn? In die Hände der Engländer und Nie⸗ 
derländer (ohnedem ſchon ſehr furchtbare Concur⸗ 
renten) würde der Verkauf dieſer extrafeinenn Waaren 
übergehen, und zu gleicher Zeit werden ſie ſich auch je— 
ner aus unſerer einheimiſchen Wolle verfertigten Fa— 
brikate bemächtigen, deren Werth bei unſerer Ausfuhr 
weit mehr beträgt, als der der extrafeinen Gewebe. 

Die Zeit dürfte nicht mehr fern ſeyn, wo Frank⸗ 
reich ſich von dem Tribut befreien wird, den es itzt 
für ertrafeine Wolle zahlt, die es nicht in erforderli— 
cher Menge hervorbringt. Schöne Verſuche haben be— 
reits bewieſen, daß in Frankreich Wollen erzeugt 
werden können, die eben fo fein find, als die ſchönſte 
Electoralwolle. Der Vicomte de Jeſſaint, die Ei 
genthümer der Nazer Heerde und Hr. Ternaux 
haben dazu die Belege geliefert. Herr v. Polignac 
weiß recht gut, daß die eben genannten Schafzüchter 
ihres ungewaſchene Wolle um 8 Franken das Kilogr. 
verkauft haben, im Durchſchnitt der letzten 5 Jahre; 


indeſſen die königl. Schäfereien zu Rambouillet 
und Perpignan nicht mehr als 3 Franken erhal⸗ 


ten konnten. 
Ein Verbot auf gewiſſe Jahre mag zur Unter⸗ 
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ſtützung einer erſt entſtehenden Induſtrie Statt finden, 


wenn ſie derſelben zur ſichern Entwicklung ihrer Kräfte 
bedarf. Aber das iſt hier gar nicht der Fall. Es han⸗ 
delt ſich von einem Lande, das für ungefähr 120 Mil⸗ 
lionen Wolle hervorbringt und dem man für etwa 5 
Millionen verbieten wollte, die es nicht hat und die 
ihm doch zu feiner Fabrikation unentbehrlich find. Das 
heißt nichts anders, als für die Contrebande eine Prä⸗ 
mie ausſetzen und der Fabrikation den Todesſtoß bei⸗ 
bringen, der zugleich die Landwirthſchaft empfindlich 
treffen würde.“ 

Herr Girod de l' Ain erklirt mehrere, von 
Herrn v. Polignac angeführte Thatſachen für un⸗ 
gegründet, ſeine Schlüſſe für irrig, ſeine vorgeſchlage— 
nen Maßregeln eben fo höchſt nachthellig für die Fa⸗ 
brikation, als für die Schafzucht. Sie würden die 
Tücherausfuhr ins Stocken und die Schafzüchter von 


dem einzigen Wege abbringen, ihre Lage zu verbeffern,- 


der nur darin beſteht, ihre Heerden fortwährend zu ver— 
feinern. 

Der Handelsminiſter (Hr. v. St. Eric 9) gesteht 
zu, daß ſich die Einfuhr der ausländiſchen Wolle ſeit 
1825 um 
die Tuchfabrikation ſtill ſtehe, wo nicht rückwärts gehe; 
glaubt aber nicht, daß durch ein Prohibitivſyſtem gehol— 


fen werben könne, was Aller Intereſſen gefährden wür- 


3 Millionen Kilogramme vermehrt habe; daß 


de. Er hält ſich überzeugt, daß ein ſchützender Zoll, 


wenn er beſtimmte Gränzen überſchreitet, nur dann ge⸗ 


recht und nützlich ſeyn kann, wenn er nur eine Zeitlang 
Statt findet. 


Es kommt mehr Nachtheil als Nutzen heraus, 


wenn man die Induſtrie in eine ſolche Lage bringt, der — 


ſie des Anſpornens zum höhern Aufſchwung beraubt, — 
ein Hauptvortheil, den die Concurrenz bewirkt, und 
nicht nur für ſie ſelbſt, ſondern auch zum Beſten der 
Conſumenten. 5 

Der gegenwärtige Zoll von 33 % genüge, ſobald 
er nicht umgangen werde. Allerdings habe das nicht 
immer gehindert werden können und lege die Urſache 
hauptſächlich in der zu großen Mannichfaltigkeit der 
Wollqualitäten. Eben dieſe hindern auch dem Verlan⸗ 
gen des Bittſtellers zu willfahren, nach welchem fremde 
Wolle nur dann zuläſſig ſeyn ſollte, wenn die inländi⸗ 
ſche ſich bis zu einem gewiſſen Durchſchnittspreis ge⸗ 
hoben hätte. Ein Verfahren, was wohl beim Getrei— 
dehandel angeht, wo die Qualitäten wenig von einan⸗ 
der abweichen. 

Zuletzt erklärt der Minifter, daß ſich die Regie⸗ 
rung ernſtlich mit den erforderlichen Maßregeln beſchäf⸗ 
tige, die Eludirung des Zolls von 33 % zu hindern. 


(Le Constitutionel 4. Mai 1828.) 


194. 


Schweizer Hagel-Verſicherungs⸗Geſell⸗ 


' ſchaft. 

Nach der kürzlich im Druck erſchienenen Rede 
nung der Schweizeriſchen Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft gegen Hagelſchaden für das Jahr 
1827 hatte ſich die Zahl der Geſellſchaftsglieder von 
1972 auf 3442 vermehrt; die Kapital-Summe der 
verſicherten Erzeugniſſe iſt von 1,510,924 Franken auf 


Land wirthſchaft li 


che Inſtitute. 

2,954,230 Fr. geſtiegen. Während im Jahre 186 
nur 31,986 Fr. an Entſchädigungen bezahlt worden 
ſind, ſo konnten im Jahre 1827 bereits 68,216 Fr. 
(80 p. C. des erlittenen Schadens) darauf verwendet 
werden. Bei den vielen Hagelſchlägen des vorigen 
Jahres iſt dieſes für eine erſt ſeit drei Jahren beſtehen⸗ 
de Geſellſchaft gewiß genügend. 
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